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PREDIGT ZUM 2. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 12. MÄRZ 2006

IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ER WURDE VOR IHREN AUGEN VERKLÄRT, UND SEINE KLEIDER LEUCHTETEN UND WAREN WEISS WIE SCHNEE“
Die Berge spielen eine besondere Rolle in der Heiligen Schrift, im Alten wie im Neuen Testament. In ihrer Erhabenheit und in ihrer Stille sowie in ihrer Ab-gerücktheit von dem Lärm der Menschen sind sie vorrangig Orte der Gottesof-fenbarung. Wir kennen aus der Heiligen Schrift den Berg Sinai, der auch Horeb genannt wird, wir kennen den Karmelberg und den Berg Nebo - das war jener Berg, auf dem Mose das Zeitliche segnete -, wir kennen den Berg der Seligprei-sungen, den Berg der Versuchung, den Ölberg und den Kalvarienberg. Dass die Berge etwas von dem Geheimnis des Göttlichen ahnen lassen, das wussten die Menschen schon immer, nicht nur in der eigentlichen Geschichte des Heiles. Auf den Bergen ist man näher bei Gott. Es ist bemerkenswert, dass auch Jesus immer wieder die Berge aufgesucht hat, um auf ihnen zu beten und sich gänzlich seinem Vater im Himmel zuzuwenden.

Im  Evangelium des heutigen Sonntags erfahren wir von einer bedeutsamen Gottesoffenbarung, die drei Jesus-Jüngern und mit ihnen auch uns auf dem Berg Tabor geschenkt wurde. Das Evangelium spricht nicht vom dem Berg Tabor, aber die Tradition ordnet diesem Berg die Verklärung Jesu zu, seit dem 6. Jahr-hundert. Der Berg Tabor erhebt sich eindrucksvoll wie ein abgeflachter Kegel in der weiten Ebene von Galiläa, nicht weit entfernt vom See Genesareth und von Nazareth und von der Stadt Kana, zu einer Höhe von fast 600 Metern. Er bildet ein Plateau, das etwa 1000 Meter lang ist und 400 Meter breit. Der Berg Tabor ist majestätisch wie ein überdimensionaler Altar. Auf diesem Berg erleben drei Jünger Jesu, jene drei, die Jesus wiederholt bevorzugt hat - sie waren auch Zeu-gen seiner Ölbergangst -, das innerste Geheimnis ihres Meisters, sie schauen seine göttliche Größe und die Größe dessen, was er ihnen und uns verheißen hat.

Was ist da geschehen: Er wurde vor ihren Augen verklärt, und seine Kleider leuchteten und wurden weiß wie Schnee. Und es erschienen ihnen Mose und Elia, die zwei größten Gestalten des Alten Bundes, die stets als Vorläufer des Messias angesehen wurden. Um es mit anderen Worten zu sagen: Die himm-lische Welt brach herein in das Leben des irdischen Jesus. Mehr können wir nicht dazu sagen. Das Ganze ist mit dem Schleier des Geheimnisses umgeben, für die Jünger wie auch für uns. Verklärung nennt unser Evangelium diesen Vorgang. 

Vielleicht können wir das Geheimnis dessen, was sich hier zugetragen hat, doch noch ein wenig lichten: In der Verklärung Jesu entfaltete sich gleichsam sein Gebet, in ihr wurde er gleichsam selber zu einem Gebet, zeigte sich das, was eigentlich immer geschieht im Gebet, auch in dem Unsrigen, wenngleich da nur verborgen: Es öffnet sich der Himmel. Und die drei Jünger erfuhren, wer dieser in Wirklichkeit war und was die Gemeinschaft mit Gott, von der er so oft sprach, wirklich bedeutet und was ihre Zukunft sein sollte. Nicht lange dauerte dieses Erlebnis, dann kehrte der Alltag zurück, und sie sahen Jesus wieder in seiner Menschengestalt, wie sie es gewohnt waren.

Die Jünger hatten die selige Stunde festhalten wollen. Deshalb die merkwürdige Rede von den drei Hütten. Aber sie mussten lernen, dass das noch nicht das Ende und die Vollendung war, dass ihnen nur ein Blick in die Zukunft gewährt worden war, sie mussten lernen, dass sie die Mühsal des Weges nicht über-springen könnten. Sie mussten lernen und wir müssen es mit ihnen, dass wir den irdischen Pilgerweg zu Ende gehen müssen, um zum Berg Tabor der Ewigkeit zu gelangen. Die Jünger mussten noch -  und wir müssen es mit ihnen - viele Dunkelheiten bestehen, viele Wege und viele Stationen, und schließlich mussten sie noch mit ihrem Meister nach Golgotha gehen und dann noch einmal Jahr-zehnte im Dienste der Mission des Gekreuzigten stehen. Und am Ende sollten sich die Unwetter über ihrem Leben zusammenziehen, sollte die Feindschaft der Menschen immer bedrohlicher werden, bis sie schließlich auch das Todes-schicksal ihres Meisters teilen würden. Sie mussten lernen, die Jünger, dass erst dann das beginnen konnte, was sie auf dem Berg geschaut hatten. Und wir müssen es mit ihnen lernen, denn die Wege der Jünger sind die Wege des Meisters, und sie sind auch die Unseren, mehr oder weniger.

Das Erlebnis auf dem Berg Tabor ist als Vorbereitung der Jünger auf das Leiden Jesu zu verstehen und auf die Leiden, die sie um seinetwillen zu bestehen haben würden. Ausdrücklich sagt der Evangelist, dass ihnen dieses Erlebnis sechs Tage nach der Leidensweissagung Jesu geschenkt wurde. 

Die Gotteserfahrung der Jünger auf dem Berge Tabor war kurz, aber gestärkt und gefestigt konnten sie wieder in die Ebene hinabsteigen. Genau das ist der Sinn dieser Taborstunde gewesen: Sie sollten gestärkt und gefestigt werden für die kommende Not und für geistigen den Kampf, der ihnen bevorstand.

Wir sprechen von Taborstunden und bezeichnen damit Erlebnisse, die man nie wieder vergisst, an denen man sich immer wieder aufrichten kann. Das sind Be-gegnungen mit der Natur, Begegnungen mit Werken der Kunst, Begegnungen mit Menschen und Begegnungen mit Gott, Gnadenstunden, Stunden des Lichtes, Stunden großer innerer Freude und Seligkeit. So jäh, wie sie gekommen, wie sie über uns hereingebrochen sind, so jäh waren sie wieder vorüber. Solche Tabor-stunden helfen uns, in den Niederungen des Lebens auszuharren. Sie rüsten uns für den Alltag. Nur dürfen wir sie nicht vergessen in unserer Gedankenlosigkeit.

Es ist gut, dass wir im Leid und im Unglück das Glück nicht vergessen, was uns geschenkt worden ist, damit wir nicht mutlos werden oder Gott anklagen oder gar verzweifeln. Andererseits ist es aber auch gut, dass wir im Glück nicht das Unglück vergessen, dem wir entronnen sind, damit wir nicht stolz werden und übermütig und Gott vergessen. 

In seiner Verklärung offenbart Jesus drei Jüngern und mit ihnen auch uns, wer er in Wirklichkeit war, zugleich aber offenbart er uns die Herrlichkeit, die uns erwartet beim Vater im Himmel, wenn wir auf ihn hören, ihm nachfolgen und das göttliche Leben der Taufe bewahren. Das, was die Jünger da erlebt haben, sollte sie und uns trösten im Leiden und ihnen und uns zeigen, wie der graue Alltag, der so oft durch das Kreuz bestimmt ist, be- standen werden kann. Das Kreuz ist für uns der Weg zur Vollendung. Es gibt keine Vollendung ohne das Kreuz. Es trägt viele Namen, dieses Kreuz: Krankheit, Einsamkeit, Zurück- setzung, unangenehme Arbeiten, lästige Menschen, Aufgaben, die uns gestellt werden, die uns allzu schwer vorkommen, denen wir aber nicht entrinnen können. Das alles wird uns zur unvergänglichen Freude führen, wenn wir uns dabei in die Gefolgschaft des gekreuzigten Jesus begeben, wenn wir Gott die Treue halten, wenn uns die grenzenlose Gottesliebe des Abraham als Vorbild dient, der bereit war, den Sohn der Verheißung Gott als Opfer darzubringen.  

Die Taborstunde des Evangeliums und die vielen Taborstunden, die Gott uns schenkt, wir dürfen sie nicht vergessen, dann sind sie uns eine Quelle der Kraft. Gott führt uns durch Leid zum Heil, wenn wir uns führen lassen von ihm, wenn wir das Schwere, das er uns zu-mutet, annehmen, geduldig und dankbar.

Worauf es ankommt in unserem Leben, dass ist unsere Verähnlichung mit Chri-stus, dass wir es ihm gleich tun, dass wir ihn nachahmen. Das ist gemeint mit der Nachfolge Christi. In ihr, in der Nachfolge Christi, verwandelt sich das Wi-ssen, das wir von ihm haben, in Liebe. Darauf aber kommt es an.
*

Der berühmte Maler der Renaissance, Raffael, Raffaelo Santi, er starb im Jahre 1520 in Rom, hat uns ein Gemälde, ein großes Tafelbild von der Verklärung Jesu hinterlassen. Es handelt sich dabei um sein letztes Werk vor seinem Tod. Als er starb, hing es zu Häupten seines Sterbebettes, es sollte ihm ein Trost sein in der letzten großen Prüfung seines Lebens: Oben in der Wolkenhöhe der verklärte Heiland, am Fuß des Berges das menschliche Leid, versinnbildlicht durch einen mondsüchtigen Knaben und durch die in der Tiefe zu dem in der Höhe Verklärten aufschauenden Menschen. Die eigentliche Aussage dieses Bildes ist die, und das ist genau das entscheidende Anliegen des heutigen Evan- geliums, die entscheidende Mahnung, die von dem heutigen Evangelium an uns ergeht: Im Licht der Verklärung Jesu erkennen wir unseren Weg, der ein Kreuz-weg ist, und das Ziel dieses Weges und finden darin, in diesem Licht, die Kraft, ihn vertrauensvoll und zuversichtlich bis zu Ende zu gehen in jener Gemein-schaft mit Christus, die wir Nachfolge nennen. Amen.
